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Endlich  bei  dem  Astrologen  Veltius  Valens,  dessen  leider  sehr  ver- 
stümmeltes Kapitel  über  die  nagavazü.lovTa  mir  kürzlich  F.  Cu- 
mont  mitgetheilt  hat,  ist  gleichfalls  bei  dem  Zeichen  des  Stieres 
der  Orion  mit  Schwert  und  Heroldsstab  beschrieben :  Boqqcc&sv 
diVEL  6  dg/iTOfpvXa^  axQi  ttjS  ^(J^vrjg  y.al  {al  xvr^^ai}  rov 
ocpioi'xov  axQt  Tüjv  yovdrcov,  roxöd^ev  öe  (^ovvaraTilXei)  b 
'Qoiojv  ^Icpog  €X^^  ^^  ^U  ^^^lä  x^lqI  avareTay.wg'  rrj  siwvv fX(o 
xazfx^^  ^ö  Isy 6 (.l^evov  yii]Qvy.iov  {/.r]Qiy.eiov  cod.),  eCwa- 
(xivog  Aazä  (.leoov  tov  ow^axog.  liier  erscheinen  also  statt 
Keule  und  Fell  in  den  beiden  Händen  des  Orion  Schwert  und 
Heroldsstab  oder  Scepter.  Von  Hipparch  aber  wissen  wir  sowohl  aus 
seinem  eigenen  erhaltenen  Werk,  wie  aus  dem  8.  Buch  des  Ptole- 
maios,  der  in  allem  Wesentlichen  sich  ihm  anschliesst,  mit  aller 
Bestimmtheit,  dass  er  den  Orion  mit  Keule  und  Fell  dargestellt 
hat.  Behms  Zweifel,  ob  der  Zusatz  xa,*>'  'l7cnaQxov  bei  Geminos 
Vertrauen  verdiene,  erhält  damit  volle  Bestätigung.  In  meiner 
,Sphaera'  werde  ich  zeigen,  dass  die  Vorstellung  des  Orion  mit 
Scepter  und  Schwert  in  den  Händen,  von  der  wenigstens  das  eine 
Element,  das  erhobene  Schwert,  durch  griechische  Vermittlung  in 
die  illustrirten  lateinischen  Sternbücher  des  iMittelaiters  übergegangen 
ist,  gleich  zahlreichen  anderen  Besonderheiten  der  Sphaera  barbarica 
ägyptischen   Ursprunges  ist. 

xMünchen.  F.  BOLL. 


DIE  SCHLLSSSCENE  DER  EURIPIDEISCHEN  BAKCHEN. 

In  seiner  schönen  Ausgabe  der  Bakchen  nimmt  Bruhn  in 
Uebereinstimmung  mit  Kirchhoff  und,  so  viel  ich  sehe,  allen  übrigen 
Herausgebern  an,  dass  in  der  ersten  Lücke  nach  1300  nur  wenige 
Verse  ausgefallen  seien,  während  in  die  zweite  nach  1329  die  grosse 
Rede  der  Agaue,  das  Zusammenfügen  der  Leiche  des  Pentheus  und 
das  Auftreten  des  Dionysos  falle.  Mir  scheint  es  seit  langem,  dass 
die  erste  Lücke  weit  grösser  sein  müsse,  und  ich  glaube  es  jetzt 
beweisen  zu  können. 

iNach  der  herrschenden  Anschauung  würde  der  Verlauf  der 
Scene  folgender  sein.  Agaue  hat  das  vermeintliche  Löweuhaupt, 
das  sie  in  ihren  Händen  hall,  als  diis  ihres  Sohnes  Peulheus  er- 
kannt und  Irayt  nun  ihren  Vater  Kadmos,  wo  der  Rumpf  ge- 
blieben sei. 


646  MISCELLEN 

V.  1298  Ar.  TO  (pLlTüTov  de  ocüjna  7Cov  Ttaiöog,  tkxtbq; 

KA,  eyoj  fxolig  rod'  e^egewr-oag  cpeQoj. 

Ar.  t]  Ttav  €v  ag&Qoig  Gvyyiexlrjijusvov  xaAcJg; 
welchen  Vers  Bruhn  gewiss  richtig  erklärt :  ,er  ist  doch  ordentlich 
wieder  zusammengefügt?*  Das  muss  in  der  Antwort  des  Kadmos 
verneint  worden  sein,  doch  wohl  mit  der  Motivirung,  dass  dazu 
noch  keine  Zeit  gewesen  sei.  Zunächst  wird  dann  Agaue  die  auf 
der  Bahre  wirr  durcheinander  liegenden  Stücke  des  Leichnams  er- 
blickt und  sich  mit  einem  Schrei  auf  sie  gestürzt  haben.  Aber 
die  eigentliche  Todtenklage  und  die  Zusammenfügung  der  Stücke 
soll  sie  nach  der  landläufigen  Ansicht  noch  verschoben  haben.  Wo 
die  Handschrift  wieder  einsetzt,  befinden  wir  uns  in  einer  Dis- 
cussion  über  die  Schuldfrage  V.  1301 

Ar.  nevd^el  de  ri  (nigog  aq)Qoovvrjg  TtQoofjyC  e/arjg; 
Die  Fassung  der  Frage  zeigt,  dass  sie  sich  selbst  vorher  als  schuldig 
bekannt  hat,  die  Schuld  ihres  Sohnes  aber  jetzt  in  Abrede  stellt. 
Darauf  folgt  die  Qf;oig  des  Kadmos  V.  1302—1326,  die  zunächst 
die  Mitschuld  des  Pentheus  energisch  betont,  dann  aber  sofort  zur 
Todtenklage  umbiegt.  Nach  einer  zustimmenden  Zwischenbemerkung 
des  Chors  ergreift  Agaue  wieder  das  Wort,  offenbar  gleichfalls  zu 
längerer  Qfjaig,  deren  Inhalt  sich  jedoch  aus  dem  einzig  erhaltenen 
Anfangsvers  1329 

to  TKXTBQ,  ogäig  yccQ  za/Li  oacüt,  iu€TeOTQag)r] 
vorläufig  nicht  errathen  lässt.  Auf  diese  Rede  bezieht  man  die 
Angabe  des  Apsines  IX  587  W.  naga  rwi  EvgLTilörji  vov  Ilev- 
d^ewg  7]  fxi]Tr]g  'Ayavt]  analXayeloa  Ti]g  /uavlag  xal  yvcogl- 
oaoa  Tov  Ttalöa  top  iavz^g  duoTiaofievov  Y.(XTrjyogel  juev  iav- 
ir^g  ü.Bov  de  yuvei  und  ihr  theilt  man  die  aus  dem  Xg.  Ttcto^. 
gewonnenen  Verse  zu.  Die  Zusammenfügung  der  zerrissenen  GHeder 
und  die  Selbstanklage  würden  demnach  den  wesentlichen  Inhalt 
dieser  Rede  gebildet  haben.  Dann  musste  das  Auftreten  des  auf 
der  f.irixayTq  erscheinenden  Dionysos  folgen,  für  dessen  Eingreifen 
man  freilich  in  der  eben  skizzirten  Situation  kein  rechtes  Motiv 
findet.  Nur  so  viel  lehren  die  wieder  im  Xg.  ndox-  erhaltenen 
Verse,  dass  seine  Rede  in  ihrem  ersten  Theil  von  der  Schuld  des 
Pentheus  handelte. 

Der  Gedankengang  dieser  Scene  würde  sich  also  in  der  Spirale 
bewegt  haben.    Zweimal  werden  Motive  eingeleitet,  die  sofort  wieder 
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fallen  gelassen  und  erst  viele  Verse  später  von  Neuem  aufgegriffen 
werden.  Die  Zusammenfügung  des  Leichnams  wird  offenbar  durch 
die  Frage  der  Agaue  V.  1300  vorbereitet,  aber  bewerkstelligt  wird 
sie  erst  viel  später  nach  der  langen  in  der  Todtenklage  gipfelnden 
Rede  des  Kadmos.  Die  Selbstanklage  der  Agaue  muss  schon  vor 
V.  1301  zum  Theil  vorweg  genommen  gewesen  sein;  denn  sie  selbst 
spricht  V.  1300  von  ihrer  acpQoavvr],  und  Kadmos  nimmt  darauf 
mit  den  Worten 

vfilv  eyered-'  ofxoiog  ov  oeßcov  ^eov 
Bezug,  woraus  zugleich  hervorgeht,  dass  sie  auch  ihre  Schwestern 
in  die  Anklage  mit  einbegriffen  halte.  In  engster  Verbindung 
hiermit  wird  die  Frage  nach  der  Schuld  des  Pentheus  aufgeworfen 
und  erörtert.  Auf  die  Selbstanklage  würde  sie  also  in  ihrer  spä- 
teren Qfjoig  nochmals  zurückgekommen  sein  und  auf  die  Schuld 
des  Pentheus  geht  darauf  Dionysos  ausführlich  ein.  Man  wird 
zugeben,  dass  das  Sprunghafte  einer  solchen  Compositionsweise 
wenig  wahrscheinlich  und  jedesfalls  durchaus  nicht  künstlerisch  ist. 
Vollkommen  harmonisch  gestaltet  sich  hingegen  der  Aufbau, 
wenn  man  die  Zusammenfügung  der  Leiche,  sowie  die  Klage  und 
Selbstanklage  der  Agaue  in  die  erste  Lücke  setzt.  Auf  die  Bahre 
zueilend  nimmt  sie  die  Glieder  eins  nach  dem  anderen  in  die 
Hände  —  exaorov  yag  aiTOv  töjv  fxeXwv  rj  /^tjttjq  ev  raig 
Xegoi  'AQazovoa  xa^'  ey.aoTov  avzojv  oixTiLetaL  Apsines  a.  0.590 
—  und  ordnet  sie  dann  an  die  gebührende  Stelle  ein,  zuletzt  das 
Haupt,  das  sie  mittlerweile  dem  Kadmos  zum  Halten  gegeben  hatte 
{Xg.  TTccox-  1466  ff.);  und  vor  dem  nun  wie  auf  dem  Paradebette 
daliegenden  Pentheus  hebt  sie  die  Todtenklage  an,  die  in  die  Selbst- 
anklage ausklingt.  Die  Stichomythie  wird  nach  V.  1300  nur  noch 
wenige  Verse  weiter  gegangen  sein.  Dann  folgte  jene  lange  gfioig, 
deren  effectvoller  Schlussvers  JJev-d-ei  6b  tI  /nigog  acpQoouvr]g 
TiQoorjx'  Ifirjg  in  seiner  Isolirung  den  falschen  Eindruck  hervorruft, 
als  ob  er  zu  der  vorhergehenden  Stichomythie  gehöre.  Offenbar 
war  der  Zusammenhang  der:  ich  bin  schuld  an  deinem  Tod,  denn 
ich  und  meine  Schwesler  haben,  indem  wir  Semele  verläumdeten, 
schwer  gesündigt,  wir  die  aöehpal  /nj^Tgög,  ag  i'^xiaz'  IxQ^j^ 
(V.  26);  welchen  Theil  aber  haltest  du,  mein  Kind,  an  meiner 
Sünde?  An  diesen  Gedanken  knüpft  Kadmos  unmittelbar  an,  und 
man  wird  zugeben,  dass  seine  Klage  weit  besser  auf  die  der  Muller 
folgt,   als   ihr   vorangeht,    und    weit   angemessener  angesichts  des 
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zusammengefügten  Leichnams  gesprochen  wird,  als  vor  dem  Chaos 
auseinandergerissener  Gliedmaasseu. 

Wir  haben  also  zwei  verschiedene  Qtjasig  der  Agaue  anzu- 
nehmen, und  was  die  zweite,  die  mit  V.  1329  anhob,  enthielt,  lässt 
sich  unschwer  errathen.  Schon  Kadmos  hat  die  Schuld  des  Pen- 
theus  zugegeben,  noch  stärker  betont  sie  der  Chor  V.  1327 

Gog  ö'  BxeL  ölxrjv 
Ttalg  naidog  a^lav  /uiv,  dlyeivrjv  öh  ooi. 
Sache  der  Mutter,  die  schon  vorher  die  Schuldlosigkeit  des  Pen- 
theus  behauptet  hat,  ist  es  nun  ihren  Sohn  in  ausführlicher  Rede 
zu  vertheidigen,  was  nicht  geschehen  konnte,  ohne  zugleich  den 
Dionysos  sei  es  direct,  sei  es  indirect  anzuklagen.  Damit  war  denn 
zugleich  das  Motiv  für  das  Auftreten  des  Gottes  gegeben,  der  sich 
selbst  zu  rechtfertigen  und  die  Schuld  des  Pentheus  zu  beweisen 
hatte.  Wir  haben  bereits  gesehen,  dass  er  damit  in  der  That  seine 
Rede  begann.  Dass  es  ihm  ganz  gelungen  sei,  wird  man  nicht 
behaupten  können  und  war  gewiss  auch  nicht  die  Meinung  des 
Dichters.  Gegenüber  dem  bitteren  Wort  der  Agaue  oQyag  ngensi 
d^eovg  ovx  ofnoiovG&ai  ßgozolg  ist  seine  Entgegnung  Ttdlai  tdöe 
Zeig  ovfxbg  knevevasv  TtairiQ  eine  leere  Ausrede. 

Meine  frühere  Annahme  (in  dies.  Ztschr.  XIII  138),  das«  der 
Ausfall  hinter  V.  1329  auf  eine  Verstümmelung  des  Archetypos  der 
Troerinen  und  Bakchen  zurückzuführen  und  ähnlich  wie  die  Lücken 
hinter  V.  651  und  765,  an  deren  Statuirung  ich  übrigens  festhalle, 
zu  erklären  sei,  wird  hiermit  natürlich  hinfällig,  da  diese  Hypothese 
die  Lücke  hinter  V.  1300  nicht  erklärt.  Die  Verstümmelung  muss 
in  einer  von  jenem  Archetypos  verschiedenen  Handschrift  geschehen 
sein.  Es  fällt  aber  überhaupt  schwer,  sie  sich  durch  Blattverletzung 
entstanden  zu  denken,  da  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Lücke  29, 
zwischen  der  zweiten  und  dritten,  also  vor  den  von  Nauck  für 
byzantinisch  erklärten  Schlussversen,  41   Zeilen  erhalten  sind. 

Für  die  Authenticität  dieser  Schlussverse  ist  jetzt  Wilamowitz 
(Herakl.  P  211)  nachdrücklich  eingetreten,  während  er  in  der  Anal. 
Eur.  51  Nauck  zugestimmt  hatte.  Wenn  man  ihm  nun  auch  zu- 
geben wird,  dass  V.  1383  ff.  ganz  gut  für  euripideisch  gellen  können, 
so  liegt  doch  abgesehen  von  metrischen  und  sprachlichen  Anstössen 
ein  scenisches  Bedenken  vor,  das  es  mir  schwer  macht,  an  die 
Echtheit  zu  glauben.  Ich  meine  nicht  die  räthselhaften  no^7CoL 
V.  1381,  deren  Agaue,  da  sie  weder  blind  noch  lahm  ist,  gar  nicht 
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bedarf  und  unter  denen  den  Chor  zu  verstehen,  obgleich  es  der 
Verfasser  wohl  so  gemeint  hat,  doch  auch  nach  mehreren  Rich- 
tungen befremdlich  ist.  Ich  meine  die  Rolle  des  Dionysos.  Jeder 
unbefangene  Leser  wird  den  Eindruck  haben,  dass  der  Gott  mit 
den  Worten  V.  1351  tl  öija  fAelXex'  aneg  dvayxaiwg  sx£t;  ver- 
schwinden muss.  Denn  darauf  nehmen  Kadmos  und  Agaue  von 
einander  Abschied,  ohne  des  Dionysos  weiter  zu  gedenken.  Plötzlich 
mischt  sich  dieser  wieder  ganz  abrupt  ins  Gespräch:  V.  1377  /ml 
yag  ercaoxov  öeivd  Ttgog  vfzcov  dysQüTOv  (so  P)  f/wv  ovo(.l' 
kv  Qrßaig.  Sollen  wir  annehmen,  dass  er  diese  ganze  Zeit  über 
als  unbeachteter  Zuschauer  an  der  Maschine  geschwebt  habe?  Her- 
mann, dem  diese  Schwierigkeit  nicht  entgangen  ist,  wollte  deshalb 
in  den  citirten  Versen  die  dritte  Person  hcaoxsv  herstellen  und 
die  Worte  dem  Kadmos  geben.  Aber  in  dessen  Munde  würden 
sie  in  diesem  Augenblick  ebenso  roh  wie  trivial  klingen.  Sind 
sie  doch  überhaupt  nur  eine  Wiederholung  dessen,  was  Dionysos 
selbst  schon  vorher  gesagt  hat,  V.  1347  xal  yog  ngbg  v/ntüv  ^eog 
yeyojg  vßgiLOfxriv.  Dort  redet  dieser  so  das  ganze  Haus  des 
Pentheus  an.  Aber  wie  seltsam  wäre  hier  das  v^wv  im  Munde 
des  Kadmos,  zumal  Agaue  eben  Tovg  aoig  eg  or/.ovg  gesagt  hat. 
Endlich  sind  die  Worte  auch  inhaltlich  nicht  ganz  correct;  denn 
von  einer  ißgig  der  Kadmostöchter  gegen  Dionysos  kann  man 
eigenthch  nicht  reden.  Mir  scheint,  dass  die  mit  V.  1370  begin- 
nende Rede  des  Kadmos  die  letzte  des  Stückes  war,  auf  die  nur 
noch  ein  kurzes  Cliorlied  folgte.  Was  in  V.  1371  ff.  steht,  ist,  viel- 
leicht von  V.  1383  ff.  abgesehen,  theils  trivial,  Iheils  abschwächende 
Wiederholung/) 

Halle.  C.  ROBERT. 


1)  Z.  B.  nimmt  gleich  der  Anfang  ajtQOfxai  ae^  ncitq  deutlich  auf 
V.  1363  a  Tiaxeg,  iyco  Si  aov  aieoalaa  fsv^ofiai  Bezug,  weshalb  man  schwer- 
lich aiävofiai  aa  corrigiren  darf.  Aber  freilich  hat  Euripides  gewiss  nicht 
OTtgofiai  mit  dem  Accusaliv  conslruirt.     Und  so  geht  es  weiter. 
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